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LE" Unfere geehrten auswär— 
tigen Abonnenten erfuchen wir er: 
gebenſt, unſer Blatt gefälligit recht⸗ 
zeitig bei der Poſt beſtellen zu 


wollen. 
Die Aedarlion. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


30. Dezember 1592. Der als polniſche Dichter berühmte Ry⸗ 
binski wird als Secretarius beſtellt. 
. 1657. Der Bürgermeifter Heinrich Stroband 
jun. ſtirbt. 
1658. Die Kaiſerlichen Truppen unter de Souches 
verlaſſen die Stadt. 


— m — 


* 
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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr 30 Min. Mit ags. 

Offitielle Kriegs Nachrichten. 
Verſailles, d. 28. Dezbr. Vom Mont Avpron 
wurde das Feuer unferer Belagerungs-⸗Artillerie heute 
nicht erwidert, es feuerten nur die Forts. — Am 26. 
erreichte die erſte Armee in Verfolgung des Feindes die 
Gegend von Bapaume. Die Zahl der Gefangenen hat 


t. 
ſich noch vermehr v. Podbiels ki. 


Tagesbericht vom 29. Dezember. 
Vom Kriessibaupiape. 
— Ueber die Operationen an der Loire ſind nun 
ſchon jeit mehreren Tagen keine Nachrichten aus dem 


e 5 
aup'q dartier eingegangen und es liegen nur von franzs- 


iſcher Seite einige Andeutungen vor, welche nicht ohne 
Das verlorene Gut.“) 


„Doch dort an den Vogeſen 
„Liegt ein verlornes Gut; 

„Da gilt es deuſches Blut 
„Vom Höllenjoch zu löſen.“ 

So fang ſchon einer der Sänger der Freiheitskriege, 
unſer Landsmann Max v. Schenkendorf. Was aber da⸗ 
mals neidiſche Verbündete zu verhindern wußten, das 
wird ur 6 hoffentlich jetzt gelingen, nachdem deutſche Kraft 
allein in einem Kriege ohne gleichen den muthwilligen 
Angriff zurückgewiesen, den prablerihen Erbfeind gedeh⸗ 
mütbigt und durch theures Blut den Kitt zu dem ſtolzen 

ebäude eines einigen großen Vaterlandes geliefert bat. 
Zu dieſem Gebäude find auch die in der Zeit der Noıh 
und Sch. äche uns entriſſenen Bauſteine erforderlich. 

> Zwei Geſichtspunkte find es, die und bei dem Maße 
über das Zurückzufordernde leiten, ein „nationaler“ und 
ein „militäriicher*. Letzterer verlangt, daß die Ausfalls⸗ 
tbote, di man aus dem uns Geraubten gegen uns ges 
ſchaffen, in unſere Hände gelangen, alſo vor allem Meß 
das Grab jo vieler unſerer Braven, und Straßburg. 
Der nationale Geſichtspunkt bedingt in erſter Linie die 
Berückſichngung der Sprachgrenze. Die deutſche Sprache 
iſt die Mutterſprache fait im ganzen Elſaß, im nordöſt⸗ 
lichen Theile Lotbringens und im franzoͤſiſchen Theile 
es ehemals größeren Luxemburg. 

Iq Elſaß ft die ſadweſtliche, zum Rhonegebiet ger 
öͤrige Ecke, in der Beliort liegt, franzöſiſch. Die Sprach⸗ 
grenze begiunt (nach Vöckh: „Der Teutſchen Volkszahl 
und Sprachgebiet, Berlin, 1869) an der Schweizer 
Gienze (Kanton Bern) bei dem Dorfe Lüpel (franzöſiſch 
Luzelles) und verläuft von da ab in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung, der Waſſerſcheide zwiſchen Rhone und Rhein fol⸗ 
dend, zwiſchen Belfort und Damerkirch (Danemarie) hin⸗ 
durch auf den Bärenkopf und Eliäßer Belchen zu. Von 
dier aus läuft fie längs des Kammes des Waskenwaldes, 
en wir uns nach der franzöſiſchen Korrumpirung der 

ogeſen zu nennen gewöhnt haben, bis zur oberen Breuſch 
weſtlich von Strasburg, wo fie nach Weſten, nach Lotb⸗ 
ringen, eintritt, Nur im oberen Theile einiger Vogeſen. 
— — 


* . . 5 i 3 
) Die vorſtebende, intereflante Skizze ift der „Lehrerze 
kung für die Provinz Preußen entlebnt. Anm. d. Ned, * 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme de 


Freitag, den 30. December. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


die gewöhnlichen Bedenken zu berückſichtigen fein werden. 
Es würde ihnen zunächſt zu entnebmen ſein, daß, wie 
wir ſchon wiſſen, Tours von den Unferen nicht beſetzt 
worden iſt, was die ſanguiniſchſten Hoffnungen hervorge⸗ 
rufen bat, die in der Ueberzeugung gipfeln, daß die deut⸗ 
ſchen Truppen ſich wieder in Orleans concentriren, wäh⸗ 
rend General Chanzy ſich in le Mans in vortrefflichſter 
Lage befindet und General Bourbaki mit der Reorgani⸗ 
ſation ſeiner, zum Schutze von Bourges und Nevers 
beſtimmten Armee ſo weit vorgeſchritten ſei, daß er 
Vierzon wieder beſetzen konnte. Der Correpoi dent der 
„Wiener Preſſe“ in Bordeaux meldet über die Stellung 
der franzoͤſiſchen Corps, General Chanzy werde wit dem 
15., 16. und 17. Corps an der Sarthe zwiſchen le Mans 
und Angers ſeine weitere Raillirung zu bewirken trachten, 
Bourbaki ſtehe noch mit dem 18. und 20. Corps in dem 
Dreiecke: Bourges, Sancerre und Gien, das 19. u. Theile 
des 15. Corps ſpllen in den Orten St. Amand, Chateau⸗ 
roux und Chatellerault, das 21. unter Jaures in le Mans 
wieder verſtärkt und geſammelt werden. — Es wird ſich 
bold erweiſen, inwieweit dieſe Angaben ſich als wahr 
herausſtellen, denn wir können nicht annehmen, daß die 
wieder vollſtändig operirenden Armeen des Prinzen: Fe'd- 
marſchall und des Großberzogs von Mecklenburg, dem ſich 
vor ihnen zurückziehenden Feinde allzuviel Zeit laſſen wer. 
den, feine in den heißen Kämſfen des December ſtark 
mitgenommenen Corps zu railliren. — Aus dem föniyl. 
Hauptquartier in Verſailles trifft eine officielle Nachricht 
ein, welche eine allgemeine Freude zu erregen nicht vers 
fehlen wird Am 27. Morgens hat die Beſchießung des 
Mont Avron begonnen, der in dem großen Kampfe gegen 
die Sachſen und Württemberger, beim Ausfall am 2. 
December eine bedeutende Rolle ſpielte. Kann das Bom⸗ 
bardement dieſes Punktes auch nicht als Beſchießung von 
Paris angeſehen werden, da die auf dem Mont Avron 
neuerdings errichteten Außzenwerke nur Verſtärkungen des 
dabinterliegenden Fort de Rosny find, jo wird doch die 
Wirkung der deutſchen Geſchüze endlich einer Probe un: 
terzogen, und wir hoffen, daß fie. genügende Reſultate 
erzielen wird, um zu einer Fortſetzung der eruften uns 
ahgetrotzten Sprache aufzufordern, dle endlich einma! 


— ͤ— . n — —. — — 
thaler werden franzöſiſche Dialekte geſprochen, zuſammen 
4½ Quadrat Meilen mit 30,000 Bewohnern, von denen 
143 Quadrat Meilen mit 1,007,000 Bewohnern zum 
deutſchen Sprachgebiete gehören. 

Obwohl dieſe Landſchaft dem politiſchen Zuſammen⸗ 
hang mit Deutſchland zum Theil ſeit zwei Jahrhunderten 
entgegen iſt, ſo iſt die Sprachgrenze doch im Laufe der 
Zeit kaum verrückt worden. Die Unterdrückung der 
der deutſchen Sprache begann erſt mit der erſten 
franzöſiſchen Revolution und hat beſonders mit dem zwei⸗ 
ten Kaiſerthum z genommen. Der franzöſiſche Unterricht 
wurde verallgemeinert, der deutſche grundſätzlich vetwahr— 
loſt, um die Deutſchen auf den niedrigen Standpunkt der 
franzöſiſchen Durchſchnittsbildung herabzubringen; denn 
bekanntlich ſind gerade die deutſchen Theile des Landes 
den franzöſiſchen unendlich weit in der Bildung voraus. 
Dennoch trifft man in den Dörfern meiſt nur den Pfar⸗ 
rer und den Maire (Bürgermeiſter, Schulze), die fran- 
zoͤſiſch verſtehen, vielleicht voch einen ehemaligen Soldaten. 
In die Städte, namentlich in die größeren, iſt durch die 
Beamtenwelt und den Verkehr mehr franzöſiſches le 
ment gekommen. Aber ſelbſt in ſolchen Städten, welche 
vorzugsweiſe als franzöſirt bezeichnet werden, wie Mübl⸗ 
bauſen und Straßburg, wird der Deutſche die Wabrneb— 
mung machen, daß überall, wo das Volk unter ſich iſt, 
nicht nur im Verkehr mit der Landbevölkerung — wo 
kein franzöſiſches Wort gehört wird — jondern auch uns 
ter den Städtern ſelbſt bei Kindern, wie bei Erwach⸗ 
jenen, dieſe anmuthige deutſche Sprache gehört wird; und 
er wird an ſolchen äffentlichen Orten, wo beide Sprachen 
geſprochen werden, gleich unterſcheiden, wie die deutſche 
Sprache dem Eltäßer von Herzen forımt, die franzöſiſche 
dagegen nur als konventionelle Sprache gebraucht wird.“ 

Lothringen gehörte früher zum deulſchen Reichsver⸗ 
bande, aber der größere Theil war ſtets national franzöſiſch, 
ſo die Städte Nanch und Metz. Nur der nor doͤltliche 
Theil, die Allemagne genannt, waren Deutſch, und hier 
war bis zum Jahre 1751 die deutſche Sprache Schul, 
Amts⸗ und Geſchäftsſprache. Weil aber die Unterdrückung 
hier früher begann und energiſchet geführt wurde, weil 
endlich kein ſchützender Gebirgsdamm die beiden Sprachen 
trennte, fo iſt die deutſche Sprache hier weſentlich zurück ⸗ 
gedrängt worden. Die Sprachgrenze führt hier von der 
obern Breuſch in nordweſtlicher Richtung öſtlich an die 


5 Montags. —  Pränumerationd= Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
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erweiſen muß, daß es mit der deutſchen Geduld zu Ende 
iſt, und daß wir ernſtlich geſonnen ſind, uns nun all der 
Mittel ohne Schonung zu bedienen, welche uns zu Ge— 
bote ſtehen. Das For“ de Rogny, vor welchem die vor— 
geſchobenen Werke des Mont Avron liegen, iſt das mit⸗ 
telſte der die Ditfrent von Paris ſchützenden Forts und 
liegt zwiſchen den Forts de Noiſy und de Nogent, ven 
denen das erſte nördlich, das zweite ſüdlich vom Mont 
Avron zu ſuchen fein werden. 

— Der König von Preußen erließ am 22. d. an 
den General v. d. Tann folgende Ordre: „Das Ihnen 
untergebene königlich bayeriſche Armeecorps hat faſt drei 
Monate unmittelbar am Feinde geſtanden. In dieſer 
Zeit hat daſſelbe zahlreiche Gefechte geſchlagen und Ans 
ſtrengungen erduldet, wie ſelten einem Truppeutheile zuge⸗ 
fallen iſt. Sie haben ſich in dieſer Zeit vielfach Anſpruch 
auf Anerkennung erworhen in deren Beibätigung ich 
Ihnen hierdurch den Orden pour le mérite verleihe. 
Mit dieſer Decoration laſſe ich Ihnen ſetzt, wo das 
Armeecorps in ſein früheres Verbältniß zur dritten Armee 
zurückgekehrt, auch noch beifolgende 80 eiſerne Kreuze 2. 
Klaſſe zugehen und ermächtige Sie, dieſelben an Offieiere 
und Mannſchaften des königl. oayeriſchen erſten Armee⸗ 
corps zu vertheilen, die ſich unter ſtattgehabten ſchwierigen 
Verhältniſſen beſonders ausgezeichnet haben. 

— Der Rückzug des General Faidherbe wird jetzt 
ſelbſt durch franzsſiſcherſeits eintreffende Nachrichten als 
ein außerordentlich ausgiebiger anerkannt. Aus ville vom 
27. wird telegraphiid gemeldet, daß das Hauptquartier 
der Nordarmee ſich in Arras beſindet und daß Corbie, 
Achiet und Albert von derſelben geräumt ſind. Die Ars 
mee concentrirt ſich um Artas, und es iſt daraus wohl 
erſichtlich, daß die Bemuhungen, die Niederlage am 1 Hallu 
zu verſchweigen und den Kampf als unentſchieden darzu— 
ſtellen, als nutzlos aufgegeben worden. Abgeſehen von der 
ſtrategiſchen Bedeutung dieſes Rückzuges, welcher den Se: 
neral Manteuffel zum Herren des Nordens von Frenk⸗ 
reich macht, mit alleiniger Ausnahme der noch besetzten 
Feſtungen und des Territoriums zwiſchen Arras und Lille, 
— liefert der Kampf vom 23. December abermals einen 
deutlichen Beweis über den verſchiedenen Werth der ge— 


Dienze vorbei bis an die Kanner. Dieſes Neben flutzchen 
der Moſel trennt Lothringen von Franzöſiſch Luxemburg. 
Dieſſeits dieſer Grenze findet ſich aber ſchon Sprach⸗ 
miſchung, jo in Saarburg und Pfalzburg. Das deutſche 
Sprachgeriet in Lothringen umfatzt 73 ½ 0] Meilen mit 
300,000 Bewohnern, von denen ſchon 33,000 franzöſiit 
find. — 

Das ehemalige Herzogthum Luxemburg iſt nun in 
drei Theile getheilt: 1) das eigentliche, mit den Nieder⸗ 
landen durch Perſonalunion verbundene, das noch ganz 
deutſch iſt; 2) den zu Belgien gehörenden Theil (Kleis 
Arlon, auf 6½ Quadratmeilen 26,400 deutſche Beweh⸗ 
ner) und 3) Franzöſiſch-Luxemburg 85 Gemeinden mit 
61,700 Bewohnern, von denen ſchon 13 Gemeinden mit 
8800 Seelen darch die von der Regierung eingeſetzten 
Maires franzöſirt find, obgleich die Geiſtlichen tapfer das 
gegen gekämpft haben. Die Speachgrenze läuft hier von 
der Kanner aus an die Moſel, jüelich von Diedenhefen 
(Thionville) und dann nordweltli zur belgiſch⸗luxembur⸗ 
giſchen Grenze. f N 

Unſere Regierung ſcheint denjenigen Theil des bis— 
herigen Frankteich zur Abtretung an Deutſchland ins Auge 
gefaßt zu haben, den fie unter den Generals Gouverneur 
von Elſaß, Grafen von Vismarck-Vohlen, geſtellt hat. 
Dieſer umfaßt außer dem Elſaß nach den obigen beiden 
Geſichtspunkten noch die deutſchen Gebiete Lothringens und 
Fianzöſiſch⸗ Luxemburgs und de Feſtungen Meg und 
Marſal, fo daß dieſe wie Thionville, Salzburg (Chateau⸗ 
Salins), Saarburg und Pfalzburg zu Deutichland gebö⸗ 
ren, hingegen Pont à Mouſſon, Nancy und Lüncville bei 
Franklreich bleiben würden.) 

Wir wellen hoffen, daß die dem Vaterlande durch 
Jahrhunderte Entfremdeten ſich bald als unſere Mitbür⸗ 
ger glücklich fühlen werden, und ſellten fie ſich im Anfange 
auch ein wenig ſträuben, fo wollen wir uns mit Gothe 
troͤſten: 8 5 

„So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
„Nicht gleich im Anfang willig an, 
„Doch bald ernährt es ſich mit Luſt.“ 


*) Wir erhielten hiermit einen Zuwachs von im Ganzen 
274 Quadratmeiſen mit 4,644,546 Einwohnern. 
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genſeftigen Streitkräfte. General 
mind ſtens 60 000 Mann, (das ganze 22. und 
verſchiedene Biolſtonen Mobilgarde) wahrend General 
Manteuffel in dem 1 Corps und, einem Theil des 8. 
nicht viel mebr als 30 bis 40.000 Mann vereint hatte. 
Gelang es mit einer ſolchen Uebermacht den Franzoſen 
ſelbſt nicht, ſich in ſelbſtgewählten feſten Stellungen zu 
behaupten, ſo wirft das trotz aller gegentheiligen Behaup⸗ 
tungen kein beſonders yünftiges Licht auf die Situation 
Frankreichs in militäriſcher Beziehung. 

— Am 20. December ſind bei Langres, wle die 
„Düſſeldorfer Zeitung“ meldet, ſämmtliche Wehrmänner 
des küſſeidorfer Beſaßungsbataillons, welche am 2. Det. 
von den Garibaldiauern gefangen genommen und in der 
Feſtung Langres internirt worden waren, durch Auswech⸗ 
ſelung frei geworden und befinden dieſelbeu ſich gegen⸗ 
wärtig wieder bei ihrem Bataillon. 


Brüſſel, 27. Dezember. Die „Independanee“ er⸗ 
fährt aus Lyon vom 24 d., daß die dortige National⸗ 
garde eine Adreſſe an Gambetta gerichtet hat, in welcher 
derſelbe eriucht wird, die Beſeitigung der Embleme der 
rothen Republick in Lyon zu veranlaſſen. — Der Com⸗ 
mandant der Garniſon von Vervins, welcher ſich in Auf⸗ 
löſung auf Avennes zurückgezogen hatte, iſt abgeſetzt wor⸗ 
den. — Einer pariſer Meldung der „Correſpondence Ha⸗ 
vas“ vom 19. d. zufolge ſellten vom 20. d. ab alle The⸗ 
ater geſchloſſen und in Ambulanzen verwandelt werden. 
Wie Liefelbe Correſpondenz meldet, iſt bei dem Ausfall 
am 21. d. zum erſten Male Make die Artillerie der Nas 
tionalgarde zur Verwendung gekommen. 

Bordeaux, 27. December. (Auf indirectem Wege.) 
Laut aultlicher Bekanntmachung wird die Poſt von ſetzt 
ab Briefe für Paris annehmen, dieſelben werden durch 
gebeime Mittel, welche von der Regierung patentirt find, 
befördert werden und dürfen ein Gewicht von 4 Gram— 
mes nicht überſcheiten; das Porto beträgt 1Fres, auch 
muß auf der Adreſſe der Vermerk ſtehen: Nach Paris 


über Maulin ſur Allier. 


Brüſſel, 28. Dec. Hier geht die Mittheilung von ei⸗ 
nem Proteſte Chanzy's an den preußiſchen Commandanten 
von Vendome ein. Die Beſtätigung der Authenticität 
iſt bei der maßloſen Ausdrucksweiſe deſſelben wohl abzu⸗ 
warten. General Chanzy pretrjtirt in dieſein Aetenſtück 
gegen die „unerbörten Gewaltthätigkeiten“, welche die 
Preußen in St. Calais begangen hätten, trotz der guten 
Behandlung, die den kronken gefangennen Deutſchen zu 
Theil wurde. Die Behauptung der Deutſchen, Chanzy 
ſei beſiegt worden, ſei falſch. „Wir haben Euch 
geschlagen und ſeit dem 4 December im Scha ch 
gehalten, und wir werden den Kampf bis zum Aeußer⸗ 
ſten fortjegen,. ohne Stillſtand und ohne Barmherzigkeit, 


(diene was immer. Wir bekämpfen nicht mehr ehrliche 
de, Jondern verwüſtense Horden. Schande einer 
welche vorgiebt, ihre Ehre und ihre Unoebhängig⸗ 
„bewahren. Aaf den Edelmutb, mit welchem wir 
Fre erwundeten Garage behandeln, antwortet Ihr 


dung Jaſolenz. Brandlegung und Plünderung. Ich pro- 


ite Dagegen im Namen der Menſchlichkeit und des 
echtes, welche Ihr mit Füßen tretet.“ 


un. 


Deutſchland. 


"Berlin, den 28. December. Zur Einigung Deutſch⸗ 
lands. Wenn die Fortſchrittspartei eine Rechtfertigung 
wegen ihres Votums über die Verträge mit den Süd⸗ 
ſtaaten bedurfte, to hat fie dieſe durch den bayriſchen Mi⸗ 


niſter bei Vorlage der Vertiäge in der bayriſchen Kam⸗ 


mer in der glänzendſten Weiſe erhalten. Der Miniſter 
ſagte nämlich der Kammer ganz einfach, fie möze ja zu⸗ 
greifen, denn ſie bekomme in dieſem Vertrage für ihren 
bapriſchen Partikularismus fo viel, wie fie garnicht er⸗ 
warten konnte, und von einem Herausbleiben Bayerns aus 
dem Bunde, wenn Württemberg, Baden und Heſſen ein⸗ 
trete, könne doch bei näherer Ueberlegung gar nicht die 
Rede ſein. Von den politiihen Gefahren einer ſolchen 
Jjolirung ganz abgeſehen, führte er weiter aus, ſei es die 
unabweisbare Nothwendigkeit für Baye.n, im Zollver⸗ 
bande mit Deutſchland zu bleiben, woraus ſich ergebe, 
daß jetzt bei dieſer Gelegenheit und bei jo vortheilbaften 
Bedingungen die Sache abgemacht werden müſſe. Wenn 
es nicht jetzt geſchehe, ſo werde ſich Bayern beim Ablauf 
der Zollvereins-Verträge auf Gnade und Ungnade erge⸗ 
ben und dann die Bedingungen annehmen müſſen, die 
ihm geſtellt würden, da Preußen uud das übrige Deutſch⸗ 
land den Zollverein gewiß nicht unter den früheren Be⸗ 
dingungen erneuern würden. Dieſe Darlegungen des Mi⸗ 
niſters enthalten genau die Auffaſſung, welche die Fort 
ſchrittspartei von der Sache gehabt hat. Loewe⸗Calbe 
bat bei den verſchiedenſten Gelegenheiten erklärt, daß er 
für die Ausdehnung des Bundes über das ganze Deutſch⸗ 
land ſowobl, als für die Eutwickelung der Verfaſfung im 
bundesſtaatlichen Sinne auf die große Bedeutung rechne, 
welche der Zollverein für alle Betheiligten, beſonders aber 
für den Süden habe. Wenn die Verträge abgelaufen 
ſeien, werde das geeinigte Norddeutſchland die Vedingun⸗ 
gen ſtellen können, unter denen es den Zollverein fort⸗ 


ſeßzen wolle. 


— Die „Prov.⸗Korreſp.“ bemerkt zu dem eroͤff⸗ 


neten Augriff auf den Mont Avron: 


Es bandelt ſich hier goch nicht um die Beſchießung 
der Stadt. ja noch nicht einmal unmittelbar um die Beſchießung 


der Forts, wohl aber um die wirkſame Einleitung dazu. 


Faldherde befehligte 


daben dort 


zur Sicherung und Derjiariung dieſes Borts 
Verſchanzungen angelegt, von denen ſie theilweiſe auch 
ihren Ausfall am 71. ins Werk ſetzten. Es gilt bei dem 
jetzigen Angriff zunächſt ihnen dieſe bedrohliche Stellung 
zu entreißen. Sobald dies aber gelungen iſt, wird nicht 
blos das Vorgehen gegen die nächſten Forts weſentlich 
erleichert, ſondern möglicher Weiſe auch ein Beſchießen 
nahe liegender Theile der Stadt ſelbſt ermoglicht fein. 

Die Vorbereitungen zur kräftigen Durchführung der 
gewaltigen artilleriſtiſchen Aufgabe fino ſeit Anfang Dezem⸗ 
ber, vou dem Augenblicke an, wo mit der Niederlage der 
Loire⸗Armee die Gefahr einer Störung von außen zurück⸗ 
getreten war, in umfaſſendſter Weiſe vervollſtändigt wor⸗ 
den, und in dieſem Argenblicke iſt vor Paris eine Zabl 
ſchwerer Feſtungsgeſchüte aufgeſtellt, wie fie vielleicht noch 
niemals um einen Punkt vereinigt war. Das Werk, das 
jetzt unternommen wird, gebört zu den größten und ſchwie⸗ 
rigſten der ganzen Kriegführung. Die Forts find an und 
für ſich ſehr ſtark und durch neuere Werke verſtärkt wor⸗ 
den; ſie ſind überdies vortrefflich armirt und gut verthei⸗ 
digt. Es wird daher immerhin ſchwere und harte Kämpfe 
koſten, bis durch die Einnahme einiger Forts erſt die 
Möglichkeit gewonnen wird, Paris ſelbſt den vollen ver⸗ 
en Ernſt eines Bombardements empfinden zu 
laſſen. 

Die große Aufgabe wird jedoch jetzt um ſo ſicherer 
durchgeführt werden, je weniger die Belagerungsarmee von 
irgend einer Seite noch einen Angriff von außen her zu 
beſorgen hat. 

Es muß vorerſt wohl noch dahingeſtellt bleiben, ob 
nach Bewältigung des Mont Avrou wirklich gegen die 
benachbarten Forts und dann weiter gegen die Stadt vor⸗ 
gegangn werden wird. Die Oſtſeite von Paris mit den 
Forts Romainville, Noiſy, Rosny und Nogent wurde 


früher als vorzugsweiſe feſt angeſehen und ein Durchbruch 


weit eher von der Südſeite ber für möglid gehalten. 
Die Poſition auf dem Plateau Avron iſt erſt nach dem 
Beginnn der Cernirung unter dem Schutze der benachbar⸗ 
ten Forts von den Franzoſen befeſtigt worden und ſie 
leiſtete ihnen bei den Ausfällen gegen das kgl. ſächſiſche 
Armeecorps (nach Chelles hin) gute Dienſte. Die Be⸗ 
ſchießung hat daher vielleicht nur den Zweck, neue Aus⸗ 
fälle in dieſer Richtung zu verhindern. Doch wurde ſelbſt 
für die Defenſive bisher von deutſcher Seite kein ſchweres 
Geſchütz verwendet und inſofern iſt der Foitſchritt aller⸗ 
dings unter allen Umſtänden ein bemerkenswerther. 

— Zur Luxemburger Frage. Der „Weſer⸗Zeitung“ 
wird von hier geſchrieben: Nachdem die luxemburger 
Frage in Fluß gebracht iſt, hofft und erwartet man hier 


irgend eine, ſei es u var! ae Se 
Mutterlande wieder heimgebracht zu ſehen. Der neuliche 
Brief eines Engländers in der „Times“ hat nun auch 
von einem engliſchen Gewährsmanne, der in der letzten 
Zeit fünfmal Luxemburg bereiſte, Belege gebracht, wie 
das Ländchen noch bis heute eine wilde Weide franzö⸗ 


Zn IT ̃ ſiſcher Agenten und Renegaten iſt, die hier ganz offen 


auf „neutratem“ Boden den Krieg für Frankreich durch 
Beförderung von zerſprengten Truppen und Flüchtlingen 
unterftügten. Jetzt oder nie! Wird die Zeit veriäumt, 
bleibt die Frage unerledigt, bis Frankreich wieder auf den 
Beinen iſt, jo iſt ein ſofortiges neues Streitobject ges 
ſchaffen für endloſe diplomatiſche Verwickelungen. Sind 
wir im Beſitz von Metz, Luxemburg, Straßburg, jo kon⸗ 
nen wir ruhig die Zukunft abwarten. Bringen wir das 
durch 1000 Jahre zum deutſchen Reiche gehörende Länd⸗ 
‚ben jetzt nicht heim, fo behält Frankreich im Rücken von 
Diedenhofen einen Etappenpoſten und Agitationsheerd, 
der uns ſpäter ſehr gefährlich werden kann. Man glaubt 
hier, daß es beſſer geweſen wäre, ſofort ein fait accompli 
zu ſchaffen, das der ganzen Situation eine andere Wen⸗ 
dung gegeben hätte. Warum man dies nicht gethan 
entzieht ſich naturlich der Beurtheilung. Die Verhält⸗ 
niſſe am Hofe im Haag find uns nicht günſtig, die Köͤ⸗ 
nigin iſt eine würtembergiſche Prinzeſſin und hat ſich 
gegen Preußen trotz der nahen Verwandtſchaft von jeher 
animos erwieſen. Ueber den König von Holland, ſeine 
Stellung und ſein Privatleben verbietet uns die augen⸗ 
blickliche luxemburger Frage, ein Mehreres zu ſagen — 
—. Der Prinz Heinrich iſt ein gutmüthiger Herr, ohne 
alle politiſche Initiative und Bedeutung. Der ganze 
Lärm in Luxemburg geht von der fanatiſchen Eleriſei 
und der franzöfirten Bureaukratie aus. Es find hier 
Geſchäftsbriefe Luxemburger Häuſer eingetroffen, welche 
auf's Neue beweiſen, daß der gebildete, nicht zur Beam⸗ 
tencoterie gehörende Theil der Bevölkerung den Anſchluß 
an Deutſchland fordert und ſehr klar begreift, daß Lu⸗ 
remburgd Ausweiſung aus Deutſchland, d. h. aus dem 
Zollverein, der Ruin des Landes iſt. Augenblicklich wird 
jedoch ein ſolcher Terrorismus ausgeübt, daß ſich Nie⸗ 
mand getrauen darf, Vernunft zu predigen. Von einer 
Zuftallation des verfloffenen „Adolph“ von Naſſau iſt 
man ebenfalls wenig erbaut. Vielleicht iſt ſie eventuell 
eine Nothbrücke, wie wir in Deutſchland ja Vieles als 
ſolche hinnehmen müſſe, um nur zunächſt aus unerträg⸗ 
lichen Verhältniſſen herauszukommen und in ſchmachvol⸗ 
ler Zeit Verlorenes zurückzugewinnen. Die engliſche 
Preſſe hat flugs wieder die Bismarckſche Note mit dem 
ruſſiſchen Vorgehen in eine Parallele gebracht. Bei 


fälle berathen und, wie es ſcheint, 
fur ven gau de 


& 


Der Mont Avron iſt eine Höhe im Oſten von Paris,] Rußland te troß der unwürdigen Bestimmungen des 
welche nahe vor dem Fort Moöny liegt. Die Franzoſen Pariſer Vertrages jetzt kein Zwang zur Kündi zung. Sn 


Luxemburg, einem urbeulſchen Laade, o eri ind⸗ 
lich in unſerem Rücken und die ad eaten 325 
nichts Anderes, als die Schonung eines feindlichen natio- 
nalitätsverrätheriſchen Brutheerdes zu Gmſten des Fein⸗ 
des, mit dem wir ringen und dem zulinftig hier ein 
Außenpoſten reſervirt bleiben ſoll, um Lothringen zu 
ee 30 * 
— Das Zeitungscomtoir Fat dem Lerles 
„Volks Zeitung“, welcher bisher 1000 Grenade an 5 
Armee jandte, mitgetheilt, daß die Befölderunz der Zei⸗ 
tung Abt, 12 55 ſtattfinden konne. 5 
— Die Verkündigung der Verfaſſun 5 
deutſchen Reiches wird 9 „Pr. PL re 
bald die Genehmigung der abzeſchloſſenen Verträge ale 
den Eintritt der einzelnen ſüddeutſchen Staaten endilti 
erfolgt iſt. Bald nach der Verkündigung der Verfoſung 
dürften ſodann die Wahlen zu dem künftigen Reichenge 
im ganzen Gebiete des deutſchen Reiches aus geſchriebei 
werden. 
— Aus dem Finanzminiſterium iſt eine Verfügung 
ergangen, welche einen neuen Beweis dafür giebt, mit 
welcher Humanität gegen unſere Feinde verfahren wird. 
Es find nämlich die Zollbehörden veranlaßt worden, ſolche 
zollpflichtige Gegenſtände, welche zur Verwendung für vers 
wundete und erkrankte franzöſiſche Kriegsgefangene als 
Geſchenk vom Anslande eingehen, auf Vereins rechnung 
zollfrei paſſiren zu laſſen. Daſſelbe gilt für Bekleidungs- 
gegenſtände auch in Bezug auf gejunde Gefangene. 


Ausland. 


Frankreich. Von verſchiedenen Seiten wird aus 
guter Quelle gemeldet, daß man in Verſailles die Nach⸗ 
richt hat, Gambetta und die Delegation in Bordeaux 
neigten ſich jetzt ernſtlich zum Frieden, aber ihre Tendenz 
zen ſcheiterten an dem Willrn Trochu's, der ſeiner Zeit 
die Stelle eines Mitgliedes der proviſoriſchen Regierung nur 
angenommen, reſp. behalten, wenn man die Verpflichtung 
einginge, nie ehne ihn Frieden zu ſchließen. Es ſcheint, 
daß man der Diplomatie der neutralen Mächte in Tours 
hierauf bezügliche Mittheilungen gemacht hat. Aus Paris 
erfahren wir dagegen, daß Trechu im Stillen den Mont 
Valerten verproviantirt und die Abſicht hat, ſich nach 
erfolgter Uebergabe von Paris auf dieſes Fort mit den 
ihm treu bleibenden Truppen zurückzuzichen. Ob er von 
dort aus, als alter Orleaniſt, auf den definitiven Friedens 
ſchluß ſeinerſeits Einfluß üben zu können hofft oder welche 
Pläne er ſonſt hat, laſſen wir dahingeſtellt. Am 16. 
December Abends wurde unter dem Vorſige Trochus ein 
Kriegsrath gehalten, an welchem alle Corpschefs betheiligt 
waren; hier wurden die Maßnahmen für die I pten Aus⸗ 
s Wehiſchlagens ee a Der 1 — 
vom 18. December zeigt an, daß Henri Richurd a 
bringer der volljtändigen Sammlung der ſeit dem 18. 
October nach Paris beförderten und nur theilweiſe einge⸗ 
troffenen Depeſchen in Paris angekommen iſt. Die An— 
kunft von Thiers in Paris wird von den „Nouvelles“ 
als beſtimmt angezeigt, von der „Correſpondance Havas“ 
dagegen in Abrede geſtellt. — Vor einiger Zeit metoete 
die „Kölniſche Zeitung“, daß Prinz Napoleon periöntice 
Schritte beim General Changarnier gethan habe, um dieſen 
zu beſtimmen, ſich bei einer Reſtauratien des Kaiſerreiches 
zu betheiligen. Dieſes wird jetzt durch ein Schreiben be— 
ſtätigt, welches der Baron Evain, früher Mepräſentant in 
der geſetzzebenden Verſammlung von 1849/51, an den 

Progꝛés des Arden ges“ gerichtet hat. Wir theilen daſſelbe 
in Nachſtehendem mit: Da ich augenblicklich abweſend 
war, jo leſe ich eiſt heute in Ihrer Nummer v. 9. Dechr, 
einen „bonapartiſtiſche Verſchwörung“ überſchriebenen 
Artikel, in welchem Sie jagen, daß der General Chan— 
garnier in Brüffel den Beſuch des Prin en Napoleon ers 
halten habe, und Sie fragen, welche Aufnahme der Ge— 
neral dieſem Mitgliede der kaiſerlichen Familie hat zu 
Theil werden luſſen. Da ich ſeit langen Jahren in intimer 
Beziehung zum General ſtehe, ſo halte ich darauf, den 
Zweifel zu verſcheuchen, welchen Jor Artikel im Geiſte 
derer, welche den zugleich ſo edlen und ſo franzöſiſchen 
Character meines alten Freundes nicht kennen, hervorrufen 
könnte. Es iſt wahr, daß der Prinz Napoleon den Ges 
neral Changarnier beſucht hat; er wagte ihm Anträge 
zu ſtellen, welche dieſer mit der Verachtung zurückwies, 
die ſie verdienten, da er ſich in Nichts einem düſteren 
Werk anſchließen wollte, deſſen Verwirklichung für Krank 
reich die höchſte Demüthigung und Schande ſein würde. 
Empangen x. 

Italien. In Rom wurden am 18. d. die erſten 
Volksschulen für Knaben und Mädchen unter einem ſtar— 
ken Andrange von Kindern eröffnet. In jeder Schule 
find mehr als 200 eingeſchrieben, und es würden deren 
noch mehr ſein, wenn die Locale geſtatteten, ſelbe zuzu⸗ 
laſſen. Der Studieninſpector Gabelli beſchäftigt ſich der⸗ 
mal im Einvernehmen mit der Municipalität mit dem 
Studium der Errichtung eigener Mädchenſchulen mit weib« 
lichen Lehrerinnen, welche im Frauenkloſter San Siſto 
untergebracht werden ſollen. — 5 8 


Verſchiedenes. 
Eine Spielhölle in Berlin. In einem Keller⸗ 
lokale an der Markgrafen⸗ und Krauſenſttaße wurde 
neulich eine Spielergeſellſchaft aufgehoben. Ueber dieſe Affaire 


berden von einer 
yem Ccbed und Nieten au beiariigen nägiiigen Spiele 
hellen machen tau Wie der Polizeiinſpector Weber, 
weicher das Neſt asenabm, in Erfahrung gebracht batte, 
waren die beiden Eingänge zum Keller durch Poſten ber 
etzt, welche jeder controliren mußten, der hineinging; 
tau Jemand, der ihnen irgend wie verdächtig erſchien, 
alſo z. B. ein Pelizeibeamter, mochte er auch im Civil 
ſein, ſo hatten Wirth und Spieler ſchon Kenntniß davon, 
ede der Belrff nde den Keller betreten hatte. Die Poſten 
beſtanden als Leuten, die mit den Strafgeſetzen ſchon 
vie fach in Confliet gerathen und aus ihrer Praxis eine 
gute Yerimalfenntnip unter den Beamten der heiligen 
Hermantıd batten. Der genannte Beamte mußte darum 
mit grofer Vorſicht zu Weike gehen, wenn er ſich einen 
Erfolg ven ſeinem Unternehmen verſprechen wollte. Nach⸗ 
dm das Haus geräuschlos durch Schutzleute umſtellt und 
ſolche auch im Hofe poſtirt waren, ging er in geeigneter 
Venleidung in den Keller hinunter. Die Poſten hatten 
ih: nicht erkannt, und fo gelangte er unangefochten in die 
hinteren Raume, welche ausſchließlich für die Spieler 
reſervirt waren. Die Vaeflammen beleuchteten ein Bild, 
dos eben jo originell, wie komiſch war. An einer langen 
Tafel, bedeckt mit Ta, leaux, Karten und Geldhäucchen, 
jagen über 100 Perſonen, deren Blick auf den „Tempel“ 
und den Banquıer, ein wegen falſchen Spieles und an- 
derer Sünden mehrfach beſtraftes Individuum, gerichtet 
waren, Jo daß man deu fremden Gaſt gar nicht bemerkte. 
Drei ſaßen in Hemdärmeln da, ſie hatten ihre Röcke be⸗ 
reits verspielt; ein menſchenfreundlichet Handelsmann, der 
ſich allnachtlich dort einfand, um den Ausgeplünderten 
durch Abkauf igrer entbehrlichen Lffeeten unter die Arme 
zu greifen, hatte fie ihnen abgenommen. Ein Vierter 
war in großer Verlegenheit, wie er ſeine Blößen bedecken 
jollte, denn er batte ſeine Beinkleider, die vor dem Ber 
ginn des Spieles Schaden ganommen hatten, einem be⸗ 
nachbarten Schneider anvertraut, der fie tcpariren foilte, 
wahrend er hier ſein Glück verſuchte. Der ſaumſelige 
Schneider aber hatte den armen Teufel im Stich gelaſſen 
und die Ugausſprechlichen bis Nachts 12 Ubr noch nicht 
zurückgeſchickt. — Dergleichen Anblicke gab es noch mehrere 
an dieſem Orte. Als der Beamte ſeine Hand auf das 
Geld legte und ſich zu erkennen gab, erloſchen ſofort alle 
Gasflammen und der Eindringling würde unter ſolchen 
Umſtanden unzweifelhaft übel weggekommen ſein, wenn 
nicht im ſelben Augenblick auf das von ihm gegebene 
Zlichen Schutzleute mit Laternen in den Keller 3 
wären. Hierauf wurde die ganze Geſellſchaft feſtgenom⸗ 
men. Welchen guten Fang man gemacht hatte, ſtellte 
ſich erit bei Feltltilung der einzelnen Perſönlichkeiten her⸗ 
aus; es befanden ſich darunter nicht weniger als 62 be» 
ſtrafte Perſonen, und unter dicſen viele, die ſchon längere 
Zeit ſteckb ieflich verfolgt wurden. 

— Die Stimmung in Lothringen. Man 
ſchreibt der „N. 3.“ aus Lotbringen, 19. Dezember. Durch 
vielfache ı 


nitget 


Berührung mit Bra aus alen Theilen 
Lothringens glaube a mich in den Staud geſeht, Denen R 
cin ziemkich treues Bild von der bier herrſchenden Stim⸗ 


geben. Die Niedergeſchlagenheit, ja die Ber: 
nz e die Laſten des Krieges und den materi⸗ 
5 Ruin jo vieler Familien und Ortſchaften iſt allze⸗ 
mein; aber fait eben ſo allgemein iſt die Anſicht, daß der 
Krieg von Seiten Frankreichs bis zum Meußeriten durch⸗ 
17 erden müſſe, ehe man ſich dazu verſtehen könne 
gerührt werden muüſſe, Allem M ' 
Elia, Deuiſch⸗Lothringen und vo 2 ez uns ab⸗ 
zutreten; unerſchüttert iſt auch noch die Ueberzeuzung von 
dem endlichen Siege Flankteichs. Troß der kriegeriſchen 
Stimmung, die das Land bis jetzt noch immer beherrſcht, 
iſt der eigentliche Volkskrieg bisber hier. duc nirgens zum 
Ausbruch gekommen, und es gehören feindliche Handlun. 
gen der Bevöckerung zu den Ausnahmen. Die meiſt wohl» 
habenden Bauern find Gegner jedes Bandenweſens; zu⸗ 
dem ſind fie eingeſchüchtert durch unſere Drobungen, daß 
wir jeden bewaffgeten Bauer und ſeine Helfer obne Wei⸗ 
teres erſchiezen und die Häuſer oder ſelbſt Dörfer und 
Stadte, wo Civiliſten auf unſere Leute ſch'eßen oder wo 
die Bewohner Verbindung mit dem Feinde unterhalten, 
rückſichts os nied.rbrennen. Es kommt hinzu. daß Gaſt⸗ 
freiheit hier eine in allen Ständen verbreitete Tugend iſt, 
daz unſere Soldaten dieſelbe meiſtens durch gemüthliches 
Eutgegenfommen erwidern und daß ſich auf diele Weile 
oft ſchnell ein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen Sol⸗ 
daten und Einwehnern bildet. Aber es läßt ſich nicht 
leugnen, daß di Stimmung namentlich ſich unter dein 
gebildeten Theil der Bevölkerung mehr und mehr verbit⸗ 
tert, weil manche Aeußerurgen Deutscher Blätter u. auch 
von Offizieren, die fie ihnen entnehmen, vielfach die von 
Agenten der proviſoriſchen Regierung aufs eifrigſte ver⸗ 
ſtaͤrkte Ueberzeugung verbreitet haben, Laß wir auch Fran⸗ 
zöſiſch Lothringen dauernd behalten und Frankreich über- 
haupt auch auf jede andere Weiſe aufs Aeußerſte ſchwä⸗ 
chen und demütbigen wellten. — Was Elſaß u. Deutſch⸗ 
Lothringen betrifft, jo it dieſe Frage nicht mehr zu er 
öͤrtern, da bei uns Volk und Regierung darüber einig 
ud, daß die Ehre und das Intereſſe der Deutſchen Na⸗ 
lion die Wiedererwerbung dieſer Provinzen fordern und 
wenn wir dieſe Provinzen nehmen, ſo müſſen wir auch 
Meß baben, um fie gegen Frankreich vertheidigen zu kön⸗ 
neu. Dieſe unſere Forderungen find von der eiviliſirten 
Welt als mäßig und billig anerkaunt und auch die Fran⸗ 
joſen werden fig ſchließlich über den Vertuſt dieſer Pro⸗ 
dingen tröſten. Veſchränken wir uns auf dieſe Forderun⸗ 
den, jo iſt ein dauernder Friede mit Frankreich möglich. 
Gehen wir dagegen darüber hinaus, jo haben wir zu er⸗ 


u. a eichen man ſich eine Vorſtellung von | 


— 


Derliner Zeitung fetzt einige Details f warten, daß der Volkskrieg ſich mit ſeinen Schrecken mehr | Ser 
und mehr entwickelt, und daß es nur einen Moöfferftill- | 
Hand und teinen Hrieven iche zwischen undeaund Frant⸗ 


reich giebt. Gebildete Franzoſen vergleichen unſere Stel⸗ 
lung mit derjenigen ihrer Republik nach dem Zurückſchla⸗ 
gen der feindlichen Armeen, und glauben, wir würden 
denſelben Verſuchungen erliegen, denen ſie erlegen ſind, 
der Freude an kriegeriſchem Ruhm und der Eroberungs⸗ 
ſucht. Dies ſind zwar ganz unbegründete Befürchtungen, 
Led wäre es angemeſſen, wenn unſere Renierung denſel⸗ 
ben entgegenträte und in den beſetzten Theilen Frank⸗ 
reichs in paſſender Weiſe bekannt machte, daß wir in der 
That nichts mehr und nichts weniger haben wollen, als 
den Elsaß, Deutſch Lothringen und Metz. Das würde 
zur Vermeidung eines Volkskrieges mehr beitragen als 
die bis jetzt zuweilen unerlätzlichen Schreckmittel, die aller⸗ 
dings nebenher nöthig bleiben werden, um unſere Solda⸗ 
ten gegen einzelne feindjelige Individuen und Ortſchaften 
zu ſchügen.“ N 

Ein ſchwediſches Urtheil über Deutſchland. 
Das ſchwediſche Reichstagsmitglied Emil Key veröffeat⸗ 
licht in „Dagligt Allehanda“ einen merkwürdigen Artikel, 
der ſich den Schriften von Forßell und Hazelius anſchließt 
und den Eindruck der Ernüchterung des ſchwediſchen Volkes 
von ſeiner Franzoſenſchwärmerei vervollſtändigt. Frankreich 
wird darin ſchon durch die Ueberſchrift als „Die kranke 
Frau” neben Europas „kranken Mann“ geſtellt, den wir 
dem Mizverſtändniß von Sir Hamilton Seymour's engli⸗ 
ſcher Ueberſezung des „le malade“ in Czaar Nikolaus’ 
Munde verdanken. Die unterſcheidenden Eigenſchaften 
der Franzoſen, jept der geiſtreiche Verfaſſer auseinander, 
jeien weiblich. Aber die Nation ſei ſchwer erkrankt. Weder 
mit noch ohne Staatsumwälzung vermöge fie die vers 
lorengegangene Geſundheit wiederzufinden. Die Franzoſen 
bätten wichtigeres zu thun, als den zweckloſen Kampf mit 
Deutſchlands Uebermacht fortzuſetzen, wenn fie polinſch und 
ſeciel geneſen wollten. Indem Herr Key ſich dann ger 
gen eine oberflächliche Beurtheilung der deutſchen Dinge 
wendet, bemerkt er u. a.: „Es iſt völlig undenkbar, daß 
ein So ſelbſtſtändiges und gebildetes Volk wie das deuiſche 
fh wie Ein Mann erheben ſollte, um einem lediglich dy⸗ 
naſtiſchen Ehrgeiz und Groverungszelüft als Werkzeug zu 
dienen. Wer wagt es zu leugnen, daß die Civil ſation in 
Deutschland der böchſten irgendwo beſtehenden ebenbürtig 
iſt? wer zu beſtreiten, daß das Nationalbewußtſein dort 
zu einer Lebendigkeit erwacht iſt, die nichts erſticken kann 
und daß dort eine Freiheit der Gedanken, eine Innerlich⸗ 
keit des Gefühls, eine Umfänglichkeit der Forſchung und 
eine allgemeine Intelligenz gefunden wird, welche keine 
andere Nation übertritt, kaum erreicht? Aber jeder 
deutſche Vaterlandsfreund empfand ſeit langer Zeit aufs 
Bitterſte, was die Freiheit und der Wohlſtand ſeines 
Volkes Jahrbundert lang von der nationaien Zerſplitter⸗ 
ung gelitten hat. Aus dieſem Gefühl ſind alle Ein⸗ 
heitsbeſtrebungen in Deutſchland, einſchließlich Bismarck's 
„Eiſen und Blut“ hervotgegangen. Vom deutlichen 
Standpunkt aus iſt dieſer Staatsmann nur ein ſcharfes 
nationales Werkzeug, nicht die Nation das ſeigige. und 
man darf ſicher annehmen, daß im Gefolge des Krieges 


immer Umſtimmungen und Umgeſtaltun gen, bevorſtehen, 
welche auch dem oberflächlichen Blick die Bedeutung des 
Proceſſes enthüllen werden.“ Das Angeführte genünt, 
um zu zeigen, daß der öffentliche Geiſt in unſerem ſtamm⸗ 
und glaubensverwandten Nachbarlande die neu eingeſchla⸗ 
gene beſſere Bahn mit Eifer und Stetigkeit verfolgt. 


Locales. N 


— perſonal- Chronik. Der Gensdarm Herr Rojabn, welcher 
auf der Mocker ſtationirt war und beim Beginn des Krieges 
nach Frankreich berufen worden war, hat vor Paris das eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe mit dem ſchwarz⸗weißen Bande erbalten. 

— Herr Bankvorſteher Bückling in Elbing (früber 
in Thorn) iſt von Sr. Maj. dem Könige zum Bankdirector mit 
dem Rang eines Raths vierter Klaſſe ernannt. 

— Keldpoſtbrief eines Thorners aus Andelnant vor Belfort 
d. 20. Dezember. Am 13. Dezember baben wir das Dorf An- 
delnant genommen, in welchem wir jetzt einquartirt ſind. Es 
war ein harter Kampf und wir ſind glücklich, daß er uns ver⸗ 


hältnißmäßig wenige Verluſte gebracht hat. Die Straßen mit | 


Barrikaden, nahmen wir mit Sturm und Hurrah; das Feuer 
binter den Barrikaden war bei der Dunkelheit ſo heftig, daß 
man in einen brennenden Ofen bineinzuſehen wähnte und das 
Geziſche der Kugeln machte eine ſchauerliche Muſik dazu. Vor⸗ 
wärts mußte es geben, der preußiſche Soldat geht nicht zurück 
und nach einem Kampfe von 1½ Stunde waren wir Herren 
des Dorfes. Nun eröffnete die Feſtung einen furchtbaren Eiſen⸗ 
bagel; Granate ſchlug auf Granate ein, Schrapnel platzte auf 
Schrapnel in der Luft, — aber Gott ſei Dank obne Verluſt 
für uns. — Bei ſtrömendem Regen blieben wir die ganze Nacht 
auf der Dorfſtraße. — Rechts und links von unſerem Dorfe 
liegen Wälder, beide wurden von anderen Bataillonen, zu gleicher 
Zeit nach heftigem Kampfe genommen. — Beim Vorgehen fand 
ich einen ſechsläufigen neuen Revolver, den ein franzöſiſcher 
Offizier bei der Flucht verloren batte; ein ſchönes Andenken an 
die Einuahme von Andelnans. — Der Feind ſetzt nun Alles 
daran, um uns aus Andelnans herauszutzeiben und verſucht 
es durch Brandgranaten abzubrennen. Dies iſt ihm beute mit 
einem Haufe gelungen. Die Bewohnerſchaft batte ganz den 
Kopf verloren und haben unſere Soldaten die Spritzen gebolt 
und gelöſcht, ſo daß die übrigen Häuſer verſchont blieben. Das 
Jammergeſchrei der armen Bauern iſt en tſetzlich und man muß 
in der That ein Herz von Stein baben, wenn man den entſetz⸗ 
chen Jammer mit rubigem Gemüthe mit auſehen wollte. 


ern wurde ein Knabe, von einer franzöſſſchen Granat 


zwei Hälften zerriſſen Die Mutter lie 0 
die Wiaueti, wab end ver Suter weuigſteus bie une de 
die beiden Stücke zuſammenzutragen und auf die Treppe 
lezen, ſo daß dem Auge ſich doch wenigſtens der ganze Körper; 
fentirte. — Wenn der Mann, der in frivoler, niederträch: 
Weiſe Frankreich ruinirt, wenn Hr. Gambetta das Unbeil 
anſehen wollte, wenn er für jeden Tropen Blut Rechenſch⸗ 
ablegen follte, den er vergießen läßt, ſo würde bei Gott fein 
Strafe eine ſtrenge und ernſte fein. — Her ringsherum niche 
als brennende Dörfer, nichts als Elend und Jammergeſch 
Iſt es ein Wunder, daß unſere Leute erbittert ſind, das ma 
ſie mit Gewalt zurückhalten muß, daß den Gefangenen 
der Schädel mit dem Kolben eingeſchlagen wird? — Mit ein 
Worte die Zeit iſt entſetzlich und wir Alle wünſchen von gan 
Herzen den Frieden. — Gott gebe ibn recht bald. 

— Dit Wilterong iſt ſeit dem 27. d. ſo, wie fie der Weib 
nachts⸗ und Neujahrszeit ang meſſen iſt. Bei einem Froſt 9 
8100 R. hat ſich eiu anhaltender Schneefall eingeſtellt, der 
zwar die Nimrode genirt, aber den armen Lampes einige Ruhe 
ſtunden verſchafft, ſowie der ſchönen Welt das Vergnügen 
Schlittenfahrens ermöglicht. Nur der leidige noch aus 
kommende Wind erinnert an die vorbergehenden Tage 
18 200 R. wo die Kälte ſchwer aus den Zimmern und 
den Fenftern, die das Sonnenlicht febr gemäßigt einließen, 
verbannen war, ſowie zwei Meuſchen im Kreiſe nach offizie“ 
Mittheilung erfroren ſind. 

— @ifenbahnangrlegenheiten. Im November hat vereinnal 
die Oftbahn 651,747 Tblr. (7560 Thlr. mebr als im gleich 
Monat 1869), die Tilſit-Inſterburger Eiſenbahn 7010 Tes 
(190 Tolr. mehr), die oſtpr. Südbahn 49,152 Thlr. (15,2 
Thlr mehr.) 

— Littrariſches. Wer iſt nicht gern zu „Hauſe“, wenn 
im Winter draußen ſchneit und ſtürmt? Wer ſetzt ſich de 
nicht gern an den Familientiſch und läßt ſich von denen etwas 
erzählen, die dazu berufen ſind, von den Schriftſtellern m 
Reiſenden, die oft ihr „zu Haufe” opfern, um andern ein a 
nenebmes „zu Haufe” zu ſchaffen, wenn es draußen ungemi 
lich wird? Es iſt eine berechtigte Sitte, daß die Uaterl 
tungsblätter ibre neuen Jahrgänge beginnen, neu in's Leben 
treten, wenn die grünen Blätter an den Bäumen welken! 
abſallen, wenn die Schwalben gen Süden zieben, Um de 
Zeit füllt ſich der Büchertiſch mit Unterhaltungslektüre und 
begrüßen darunter mit Vergnügen das Educıd Hallerberger“ 
„Zu Hauſe“ in den erſten Heften ſeines ſechsten Jahrgangs 
Es iſt das entſchieden eine der beſten und billigſten illuſtrir en 
Zeiiſchriften, welche uns unfer „Zu Haufe” und „Die Tage. vor 
denen wir jagen: fie gefallen uns nicht” erbeitern können! Di 
eine Erzählung: Verlorne Ehre’, von dem bekannten Ewald Körg 
ſpielt in Deutſchland; die andere: „In der Tiefe von dem 


Reiſenden Willibald Winckler, ſchildert uns das ſonderb 


Leben in den tiefſten Sichten der amerikaniſchen Geſellſche 
in draſtiſcher Weiſe. Daneben finden wir mehrere pikante Ge 
ſchichten, vortreffliche Bilder wie „Die Vernichtung eines fron 
zöſiſchen Küraſſierregiments in der Schlacht bei Wörtb“ — „Das 
Paſſionsſpiel in Oberammergau" — „Beim Holländer Michel 
(Märchenbild) — Pläne, Kriegskarten, Bilderrätbfel, illuſtrir en 
Humor u. ſ. w. Alles für den enorm billigen Preis von 
Ale Sar. oder 9 kr. rhein. per Heft und mit der Ausſicht auf 
eine reizende Gratis⸗Stahlſtich⸗-Prämie am Schluß des Ja 

gangs. Das Bild heißt: In den Erdbeeren; und befindet 
im erſten Heft, in fehr verkleinertem Maßſtabe kopirt. Na 

dem wir die erſten Hefte von „Zu Hauſe“ geſehen haben, 
müſſen wir geſteben, daß es eigent ich kein Zu Haufe’ g. 
wo dieſe billige und durchaus gute illuſtrirte Zeuſchriſt fen 
—ä — — —— — — — — 


Börlen: bericht 
Gerten, den 28. Dezor. . 
ind: F 
Nut) Bönknoten 1 EURE. 8 
Wacſchau 8 Tage A . 
Poln Pfandbriefe % „ e 62 
Weſtrreuß. do. % 
Poſener dor neue 4% f 88 
Amerttane nr?! er une 
Deſterr? Banknoten %% ld 815 
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Radon: | . 

o el a na 
pro 100 Kilogramm.. 290 
Spiritus ' Ä m 
10:0:920: 10,090..Rifte „2 Dein 
pro April⸗Mai 10 000 Ütre » oo en. 217. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 29. Dezember. Temperatur: Kälte 8 Grad. Luftdr 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 5 Zoll. 


EEE EEE 
— 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 29, Dezbr. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Froſt. Mittags 12 Uhr 10 Grad Kälte. 7 80 


Preiſe bei wenig Zufuhr unverändert. 


Weizen bunt 126130 Pfd. 65 —68 Thlr., bellbunt 126 — 130 
Tid. 68—70 Thlr., hochbunt 126 - 130 Pfd. 7172 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Roggen feſter 120-125 Pfd. 44-45’: Thlr pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 45—47 Thule, Kochwaare 59-54 Thlr. 


pro 2250 Pfd. 


Gerſte, Brauwaare 40-42 Thlr. pr. 1750 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. à 80 17½ 17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 761, der Rubel 2514 Sgr. 


— . — — 2 — . — 2 — eenn 
— — Dee ————K— 
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r. 
Kieinkinder-Zewahranſtalt. 


Aus wehlihätigen Händen find uns 
30 Thlr. und 1 Thlr. (am 10. und 12. 
bei Herrn Piediger Geſſel abgegeben) und 
noch andere 5 Thlr. mit der Beſ'immung 
zur Weihnachts beſcheerung zugegangen. Die 
Liebe iſt alſo dech ſtärker, als alle Ungunſt 
der Zeit. Ungebeten bat fie es uns mö⸗ 
glich gemacht, die glücklichen Kinder ganz 
nach alter Weile unter dem Chriſibaum zu 
ve ſammeln. Es liegt da in eine Ermu⸗ 
tbizung für unſer Wirken, die wir überaus 
hoch ayſchlagen. 

Der Frauenverein. 


Zur Burgbolle, 

Ben 1. Januar ab empfiehlt für perma⸗ 
nente Tiſchzäſte guten Miitagstiſch à 5 far. 
Loepke, Reſtaurateur. 


Barczinsky s- Salon. 
Sennabend, den 31. Dezember 1870. 
Sylvester-Ball. 
eig men 8888 
2 ahnarztH. Vogel aus Drriind 


ifft aleſch nach Neufabr in Thorn ein 
8888 


bei Albert Schultz. 
Neujahrs karten 
8 B. Westphal, 
talbenower Brillen, 
n 


al ET 
Krantz. Ub mach. Apfelſinen bei L 


+ 


Danzig, den 28. Dezember. Bahnpreiſe. f 
Weizenmarkt, heute ſchwache Kaufluſt und kaum geſtrig 
Preiſe zu erreichen, namentlich für bunte abfallende Qualität 
zu notiren: bunt, gutbunt, rothbunt, hell⸗ und hochbunt 
118-130 Pfd. nach Qualität mit 65 — 75 Thlr. für extrafein 
und ſchwer auch 76 Thlr. pr. 2000 Pfd. bez. 
Rogge 5 e 120 —125 Pfd. von 47/501 Thlr. pr. 


2000 


Ein Lehrling kann in mein Cigarren⸗ 
geſchäft fofert eintreten. 
Carl Schmidt. 


Einen Lehrling zum ſofortigen An⸗ 
tritt ſucht Rudolf Asch. 

Ich empfehle mich als Mater, Wa⸗ 
gen⸗, Möbel, Schilder und Blech Lackirer; 
es werden alle Arbeiten billig und gut 
ausgeführt. 

Paul Nebe aus Warſchau, 

wohnh. b. Hen. Hänecke, St. Annenſtr. 189. 


Nachſtehend verzeichnete kleine 


Heſetz Sammlung 
für den preuß. Staatsbürger 
iſt in der Bachhandlung von Ernst 
Lambeck fortwährend vorräthig: 
Allgemeine Wechſel⸗Ordnung. 5 far. 
Klette, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 ſgr. 
Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. 
Geſetze über Grund» und Gebäude: 


fteuer. 10 far. 
— Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 far. 
—  Gewerbe:&efeg. 6 ſgr. 
— Ehe und Familienrecht. 7½ far. 


Vormundſchaſts⸗Ordnung und Erb⸗ 
recht. 7½ far. 


— Geſetz den Diebſtahl an Holz betr. 
7 ½ far. 
— Waſſerrecht. 10 far. 


— Geſinde⸗Ordnung. 5 far. 
Geſetze über die Verhältniſſe des 
Arbeiters in Fabriken. 5 far. 
Feldpelizei⸗Ordnung und Jagppoli⸗ 
zei Geſetz. 6 for. 
Mieths und Pachtrecht. 6 far. 
Benecke, Geſetz üb. d. Poſtweſen. 6 far. 


Bau⸗Geſetze. 10 far. 


Strafgeſetzbuch für den ll Bund. 


K far- 


Denman I Kordes, 


nittheilen. 


ſelche Maſchine zu kaufen. 


Zu haben: 
Meter ⸗Lineale 
fürs Comtoir, den Arbeitsliſch der Bau- 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das en ue Läugen⸗Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche aufs 
getragen ſind und zwar in Länge von Ya 


und Y Meter, und auf dieſen abſtufend 


1 Linie reſp. 1 Millimeter. 


Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 


bis auf 


1 ‚billigen Preiſe von 3 Sar. und 1 ½ Sgr. 


Ernst Lambeck. 


——ñ——ͤ—— g?ð2—1— 


ie . 
5 E a eleg. möb Zimmer ſongleich zu ver⸗ 


mietben Brückenſtraße 38. 


— 


Größte Nähmaſchinen⸗Fabrik Enropa’s. 
Frister & Rossmann, Berlin, 


vor ” + 
Familien-Mähmaſchinen, 
für Hausgebrauch die allein empfehlenswerthen in ele⸗ 
ganter Ausführung mit Verſchlußkaſten und allen Appa 
raten zu billigſten Fabrikp'eiſen. — Preis Courante unt 
Nähproben gratis. — Ve packung und Unterricht frei 
0 Jede Garantie. 


Lager in Thorn bei J. Stockhausen, 
alleiniger Agent für Wejtpreußen. 
Rihmafchinen-Fabrifant, Bau- und Kunſtſchleſſerei⸗Beſitzer Gr. Gerberſtr. 287. 


Prompteſte Bedienung. 


Der Kögigl. Preußiſche Staate Anzeiger brachte unterm 9. Auguſt folgende 
Notiz, die wir Ihnen zur gefl. Kenntnißnahme und beliebigen weiteren Verbreitung 


Vereinsthätigkeit für die Armee. 


hre Majeſtät die Königin beſuchte die von dem vaterländiſchen Frauen 
verein in der Aıtileriefchule eingerichtete Nöhanſtalt. Allerhöchſidieſelbe weilt, 
namentlich bei den daſelbſt rertretenen Nähmaſchinen ven Friſter & Noßmann mii 
Jatereſſe und geruhte die Abſicht zu äußern, dieſe Fabrik zu beſichtigen und eine 


Cigarren 


unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahlung 


verkauft Carl Schmidt. 


Preference-Bogen, 
pro Buch 6 Sgr. bei 
Ernst Lambeck. 


Die vom Fleiſchermſtr. Herrn Thomas 
innegehabte Wohnung nebſt Laden iſt an⸗ 
derweitig zu verm. F. Bittkowski. 


gi" Wehnung beſtebend aus 6 Zimmern 
oder weniger, nebſt allem Zubehör, hat 
ſogleich zu vermiethen. 


Erbſen matt, von 43 — 46 Thlr. pr. 2000 Pfo. 
Gerſte flau, kleine 100 — 105 P 
große 103112 von 42-43 Thlr. pro 2000 Pib 
Hafer nach Qualität 39 40 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 145% Thlr. pr. 80 00% Tr. 
Stettin, den 28. Dezember, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 67 77, pr. De zember 80˙0/, per Frühjahr 171/, 


d. von 39 - 40½ Thlr., 


„Roggen, loco 51 53% per Decb. 53.“ per Frühjahr 54. weiter nicht geſtört. 


—— 


Rüböl, loco 15 Br., p. Dezember 1431, p. Frübjahr 100 
Kilogramm 295/13. 
Spiritus, loco 16')e, p. Dezember 161, pr. Frübjahr 171]. 


U. nen 
Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung, 


Angekommen bei Schluß des Blates. 
Madrid, den 28. December. 
7 Uhr wurde auf den, ſich anf dem Wege von den 
Cortes nach dem Kriegsminiſterium durch die Strafe 
Calle Alciala bewegenden Wagen des Geneals Prim 
von einigen Männern geſchoſſen. 
ein Adjutant ſind verwundet. Die Wunden Prim's 
find bis jetzt nicht gefährlich. Die Ordnung wurde 


dente Abends 


Der Geieral und 


— . — 


tal 1 Thaler entgegen. 


33. 


gültig: 


33. 


N. Ant. Niendorf 


Zeitung für Dandwirthe 
und Grundbeſther. 


Dieſe Zeitung erſcheint wöchentlich 2 mel, Mittwoch und Sennabend. Sie 
beginnt jetzt ihren zweiten Jahrgang, nachdem fie ſich in der verhältnißmößig kur⸗ 
zen Zeit ihres Erſcheinens einen großen Leſerkreis erworben hat. Der obige Name 
des Herausgebers als vielſeitig annerkannter land- und volkswirthſchafilicher, wie 
belletriſtiſcher Schriftſteller bürgt dem landwirthſchaftlichen Publikum hinlänglich, 
daß ihm mit dieſer Zeitung etwas Gediegenes geboten wund. Die Zeitung iſt 
eigens die Vertreterin des „Breslauer Programme,“ ſowie der Beſtrebungen des 
Nordd. Congreſſes. Die Grundſätze dieſes Programms haben bereits überall 
Leben und Bewegung in die Wahrung der landwirthſchaftlichen Jntereſſen nach 
jeder Richtung hin gebracht und dies Organ iſt zu dem Zweck gegründet, um im 
Verein mit anerkannten Autoritäten, wie Landes Oeconomie⸗Ralh Elsner von 
Gronowo und vielen Anderen, ein Fachorgan für die Landwirlhſchaft zu liefern, 
das anregend nützlich und practiſch belehrend fein ſoll 
lichen Geſichtspunkten findet das Neueſte des Techniſchen in Feld, Wald, Paos, 
Hof und Stall ſeine heimiſche Stelle in der Zeitung, ſowie auch der Hausfrau 
im eigenen Feuilleten eine angenehme Unterhaltung geboten wird. 
und Handelsnachrichten, ſowie ausführliche Berichte. 

Beſtellungen nehmen die Poſtanſtalten und die Buchhandlungen pro Quar- 


Die Expedition von Niendorf Zeitung für Landwirthe. 
Berlin, Königgrätzerſtr. 19. 


Preußiſche Lotletie-Cooſe 


zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
½1 à 39 Thlr., ½ à 16 Thlr., ½ a 7½ Thlr. 
½ à 2 Tylr, "as à 1 Thlr., ½ 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
½% ä 18 Tylr., / à 9 Thlr, 


0. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 


Es erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtete vorräthig: £ 


Neben den wirthidaft: 


Die Cours: 


33. 


Antheile: ½ A 4 Tolr., 


Yıs a 4½ Thlr., ½2 à 2 ½ Thlr.) 


Ir 


Mentzel und v. Lengeike’s 
verbeſſerter landwirthſchaftlicher 


Hülls- u. Schreib- Kalender | 


pro 1871. 


2 Theile. 
Erſter Theil Ausgabe mit ½ 


1 


" =} * * 
Auſträge von außerhalb werden umgehend effectuirt. 


(J. Theil geb, 2. Theil broch.) 
Seite weiß Pap. pr. Tag in Colico geb. 22 ¼ Sgr. 


eder „ I, Thlr. 


5 0 (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 


Calico geb. 1 Tylr. 
Leder 


75 1 Thlr. 5 Sgr. 
Ernst 


rust Lambeck in Thorn. 


Inm Verlage von Ernet Lambeck | guimerm. 320 möbl. Wehnung u. Kub. a. 


in Thorn iſt erſchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Helegenheilsgedichle 
enthaſtend 
Glückwünſche zu Weihnachten, Henjahr 
und Heburtsagen, Geſänge beim Jahres- 
wechſel, beim Abſchicde fortzichender 
Irkunde und Gedichte bei beſonderen 
Veranlaſſungen. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr. 


Pollerabend⸗Scenen 


zu 
grünen, ſilbernen und goldenen 
i Hochzeitsfeſten 
nı bit 
Tafelliedern. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auffage. 
Preis 7½ Sgr. 
Es fird dieſe Rathgeber bei Fami⸗ 
lienfeſten wegen ihres reichen Inhaltes 


g. Jamilien-Wehnungen d. I. April zu verm. 
Laden nebſt Wohnung iſt zu terinie» 
then Neuſtadt No. 15. 
CTnataße 319 iſt die Paterre Weh⸗ 
— nung, beſonders zum Comptoir ge⸗ 
eignet, vom 1. Januar oder fpäter zu 
vermiethen. Näheres zu erfragen Segler- 
ſtraße 118. 


Stadttheater in Thorn. ö 


Freitag, den 30. Dezbr 10. Vorſtellung im 
2. Abonnement. „Das Volk wie es 
weint und lacht. Volke ſtück mit Ge⸗ 
fang in 3 Akten und 10 Bildern von 
O. F Berg und D. Kaliſch. Muſik 
von Conradi. 

Die Direetion des Stadttheaters. 
Adolf Blattuer 


Es predigen. 
Am Sylveſter-Abend den 3“ Pezbr. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Abends 7 Ubr Herr Prediger Geſſel. 
n der neuſt. ev. Kirche. 


1 N , 1 möet. Zim zu verm. Gerechteſtr. 115/16. Louis Kalischer. ſehr zu empfehlen. Abends 5 Uhr Herr Pfarrer Schnibbe. 
1 N| mm ml b K nr 


Vexran' wortlicher Redakteur rast Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 


